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6. fiuguft

em Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und oerlegt non Jules Werder, Bucftdruckerel, in Bern

3tt>et ©ebitfyte ttott kalter SHetiher.

Sonne int *3H3otb.

leb leuebte, ioo die ITCärchen geben,

Id) ftreue 6old ins Waidreoier.
Id) wandle mit den fanften Reben,

Und fiebe da: fie folgen mir.

Und fcblieb' id) abends meine £ider,
Durd)$ grüne Wipfelmeer entfcbioebt,
So legen fid) die Rebe nieder,
Wo nod) im Gras mein Odem toebt.

Ibn bauebt nod) eine ganze Dauer,
Was id) am Cag mit £id)t getränkt
Und loa» mit luonneooilem Schauer
Im Schlaf nod) meiner Kofung denkt.

Wer durd) das Dunkel je gegangen,
erlebt mid) Sonne doppelt grob :

Das Reb toird uon mir eingtfangen,
Der Wald legt feine Seele blob.

9Bo(feenflug.

Wir bören Sphären, die nur uns ertönen,
Wenn bod) uMr durd) die blauen £üfte lüebn.
Wir fud)en Berge, toürdig fie zu krönen —
Sie werden fern und bod) und einfam ftebn.

Der Sonne £icbt, reich febenken wir es wieder,
Von ihm durchflutet oder goidumfäumt.
Vielleidjt aud) bergen wir die Sonnenlieder,
Die irgendwo ein IDenfcbenberze träumt.

SUtaicf)
(Eine heitere Sommergefchidjte oon £ u b w t g S b o m a

9fud) ftonrab war froh über bett Söerlauf ber erften
^Begegnung, bie ihm, er raubte nicht warum, Sorge ge=

rnadjt hatte.

fDian febte fid) an ben gebedten Sifd), auf bem ein
leudjtenb brauner ffiugelhupf, ein auf grünen 23Iättern ru=
henber 33utterwecfen unb etliche (öläfer ooil öoitig Icinb-
lidje SBohlhabcn'heit oerrieten.

grau Sdmaafe lieb ihre 331ide in ber 9?unbe fchweifen
unb rief:

,,2Bic hübfd) es hier ift! Das ift aifo eine wirflidjc
fötühte im fühlen ©runbe, unb ber 33ad) raufdjt, raie man
lid) s nach bem Siebe oorftellt. ôier mühte man immer
leben!"

„Du fannft ja bas (Experiment machen", tagte ihr
9J(ann. „ülber ich roette 'ne Stange ffiolb, nach oiersehn
Sagen tehrft bu reumütig in bie £>ebemannftrabc 3urüd."

„od) aus einer fo!d)en Stimmung in bie Lebemann«
ftrabe ...?"

„Denf an ben günfuhrtee, Martine, unb ans Sheatcr,
unb an bie ätorftellungen, wo bie Dingsba, bie äTCannefänfs
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mit ben neuen Jtleibern, herumfpasieren. 9tee, in acht Sagen
haben roir bid) wieber ..."

„©ott! SBenn bu roübteft, wie fcfjal mir bas alles oor=

fomntt!"
„Den 3ahn Iaff bir man aus3ichcn! Du fannft es

nid) entbehren, unb fütannefänfs, bas is nu mal bie ^oefic,
bie für bid) SIeibe hat. fRämlid)" öerr Schnaafc fagte
es 3U SOiargaret — „nämlid) meine grau hat 'n Sdjwarm
für ben reinen ïiaturienuf). ülber ich fage, bas is ^hantafie.
Das wirtliche fianbleben fannfte nid) oerfnufen, itarliue;
bas is nifdjt für unfereins, bas mufj oon 3ugenb auf
gelernt fein."

„Das ift oielleicht beine 9Irtfid)t ..."
„(Es is bie URadjt ber ©ewohnbeit; was id) bir immer

fage. 91atur is ja hübfd) unb tann fogar fcfjr hübfd) fein,
aber wir ©rofeftäbter oertragen nur ne Dofis baooit, unb

hinterher brauchen wir wieber 9tad)tlcben unb iRabau ..."
ftonrab fam ber grau Sdmaafe 3u öilfe.
„3d) glaube, baf? man bie Stabt fdjncll oergifet ..."
„9tee ..."
„Das heiht ..."
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6. Nugust

ein klatt Mr veimaMche ^Irt und liunst. — 6edruckt und verlegt von Zules Werder. kucddruckerei. in kern

Zwei Gedichte von Walter Dietiker.

Sonne im Wald.

Ich leuchte, wo die Märchen gehen.
Ich streue Sold ins Waldrevier.
Ich wandle mit den sanften Nehen,

Und siehe da: sie folgen mir.

Und schließ' ich abends meine Lider.
Vurchs grüne Wipfelmeer entschwebt,
5o legen sich die Keße nieder,
Wo noch im 6ras mein Odem webt.

Ihn haucht noch eine ganz:« Dauer,
Was ich am Lag mit Licht getränkt
Und was mit wonnevollem Schauer
im Schlaf noch meiner Kosung denkt.

Wer durch das Dunkel Ze gegangen,
Lrlebt mich Sonne doppelt groß:
Das Keh wird von mir eingìsangen,
Der Wald legt seine Seele bloß.

Wolkenflug.
Wir hören Sphären, die nur uns ertönen,
Wenn hoch wir durch die blauen Lüfte wehn.
Wir suchen Derge, würdig sie 5U krönen --
Sie werden fern und hoch und einsam stehn.

Der Sonne Licht, reich schenken wir es wieder,
Von ihm durchflutet oder goldumsäumt.
Vielleicht auch bergen wir die Sonnenlieder.
Die irgendwo ein Menschenliebe träumt.

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte von Ludwig Thoma

Auch Konrad war froh über den Verlauf der ersten

Begegnung, die ihm, er wußte nicht warum, Sorge ge-
macht hatte.

Man setzte sich an den gedeckten Tisch, auf dem ein
leuchtend brauner Gugelhupf, ein auf grünen Blättern ru-
hender Butterwecken und etliche Gläser voll Honig länd-
liche Wohlhabenheit verrieten.

Frau Schnaase ließ ihre Blicke in der Runde schweifen
und rief:

..Wie hübsch es hier ist! Das ist also eine wirkliche
Mühle im kühlen Grunde, und der Bach rauscht, wie man
sich s nach dem Liede vorstellt. Hier müßte man immer
leben!"

„Du kannst ja das Experiment machen", sagte ihr
Mann. „Aber ich wette 'ne Stange Gold, nach vierzehn
Tagen kehrst du reumütig in die Hedemannstraße zurück."

,,^ch aus einer solchen Stimmung in die Hedemann-
straße ...?"

„Denk an den Fünfuhrtee, Karline, und ans Theater,
und an die Vorstellungen, wo die Dingsda, die Mannekänks
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mit den neuen Kleidern, herumspazieren. Nee, in acht Tagen
haben wir dich wieder ..."

„Gott! Wenn du wüßtest, wie schal mir das alles vor-
kommt!"

„Den Zahn lass' dir man ausziehen! Du kannst es

nich entbehren, und Mannekänks, das is nu mal die Poesie,

die für dich Bleibe hat. Nämlich" Herr Schnaase sagte

es zu Margaret — „nämlich meine Frau hat 'n Schwärm
für den reinen Naturjenuß. Aber ich sage, das is Phantasie.
Das wirkliche Landleben kannste nich verknusen, Karline:
das is nischt für unsereins, das muß von Jugend auf
gelernt sein."

„Das ist vielleicht deine Ansicht ..."
„Es is die Macht der Gewohnheit: was ich dir immer

sage. Natur is ja hübsch und kann sogar sehr hübsch sein,

aber wir Großstädter vertragen nur ne Dosis davon, und

hinterher brauchen wir wieder Nachtleben und Radau ..."
Konrad kam der Frau Schnaase zu Hilfe.
„Ich glaube, daß man die Stadt schnell vergißt
„Nee ..."
„Das heißt ..."
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